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Tas Role Kreuz,

I. oîtsàeîierîscker Zciinar'àtiiMlàsrtag.
?er Porstand der «amaàrverciniffung Zurich

sendet un? svlgende? Zstrknlar zur Pnblikalivn im
viole» Kreuzt

à die?ereinsvor!I>i»de. .vültsteljrcr und -Lelimiiliicii,
ssivie SaiNlNiier >>»d Saiiiltrileriiine»

Werte Tauiariter uud Tamaritcrinnen!

An der Zchlnßprüfung des lelztjährigen Hiili?lehrer-
tnries in Z>ürich lourde nul Antrag unseres vereinten

Herrn Zemralpräsidenten laid, Michel der einstimmige

Beschluß gesaßt, die Hüls-?lehrcr der Tstjchweiz sollen

alle Jahr einmal zusammenkommen, ivic unsere Kol

legen und Kolleginnen des Kantons Berit und Um-

gebnng, um sich gegenseitig über gemachte Erfahrungen
au?znsprechen, einander zu neuem Eiser anzuspornen

und in guter Z-renndschast einige Stunden der lbe

niütlichkeit cvidmcn,

Tie Tamaritervereinignng Zürich, der die Turch-

iiibrnng de-? I, oslschtveizerischcn Hiilfslehrertages iiber

tragen wurde, beehrt sich, ihre werten Kollegen und

Kolleginnen von nal> und sern ans Zamslag den

b, Zept ember IlMK freundlichst einzuladen.

Tie Tamaritervereinignng wird anläßlich dieser Zu-
iammenknnil eine große Z-eldübnng veranstalten und

sind wir deshalb genötigt, unsere Zrcnnde schon ans

Samstag einzuladen, obichon ivir ivissen, daß dies

siir viele eine arge Z,nnintung in.

Wir ivcrden ibnen allcrding? keine Beanemlichkeilen

bieten lönnen, sondern den Umständen nach werden

Tie genötigt sein, wie iämlliche Zürcher Tamarite-
rinnen und -Samariter, Ihr begueincs, gewohntes

'Nachtlager siir eine Nacht mit dem Kanronnemenl

in einer Tnrnballe zu vertauschen, soiern Tie der

Uebung zu solgen wünschen.

Zu einem Banlelt ivecden Tie auch nicbt kounne»,

iondern sieb mil den Erzeugnissen einer Z-eldkinbe ab-

sinden müssen, wa? Zlmen aber nicht iveniger gut
munden dürste.

Wir geben Karlen an-?, die zum Nachtlager, einem

einsacbe» Morgenkasiee, Mittageisen, sowie zur Z-ahrt

zu und von dem Uebnng-?jelde berechtigen à Zr, ü,t.»>,

Trotz den Unannehmlichkeiten, die wir Zlmen zu
bieten in der Tage sind, honen wir, c-? werde nn-?

vergönnt sein, recht viele Hiili-?lehrer und -Kehre-

rinnen, Tamariter und Taniarilerinnen von na» und

sern, namentlich an-? der Tslschweiz, begrüßen zu
diirsen.

Wir übermitteln Ihnen beiliegend ein Programm
und ersuchen Tie höflich, Zhre Anmeldung bis ipStestms
den I, Teplembcr lütt»! ciirsenden zu tvollen.

Ein srendigc-? 'Ans zum I, o st schweizerisch en

H ü ls? > elir c rl a g.

Mit vorzüglichem Tainaritcrgruß!
Tür Nn -dorltcuid Nn b»iin>r>lcr>>crcilii>iliihs Zürilli c

?uc. Zchurtör. Präsident,

Programm:
T am-? lag den ö, T eptenlbcr

Abend? K Ulir Bcsaminlung der Hiili?lehrer und

Kelirerinneu beim Z-alten Wiedikvn

i Train her, grünt,
bis!l Ubr Bezug der Karlen,

bis îl.-lô Uhr Z-reie Bereinigung,
Punkt l«> Uhr Bezug der Kanlonncnicnte, Apell,

lU.üUUHr Lichlerlöschcu.

T on nt ag den N. T ep l ern der
Biorgen? 'Nach Besehlen siir die Z-eldübnng der

Tamaritervereiirigung Zürich, die

bei Beginn bekannt gegeben werden.

Mittag-? I Uhr Entgegennahme der Kritik im großen

Taalc der Ttadthalle, Zürich III,
Z-reie Ti-?knssivn der ,Hüli-?lehrcr,

Bestimmung de-? Tries de-? nächsten

Hülsslehrertage?,
Gemütliche-? Beisannnensein mit Tanz,

Wir wünschen dem oslichweizerischen Hüli?le»rertag
und der Z-eldübnng beste? lselingen. Tie Red,

Jeuilleton.

Kil6er ciuz 6er Praxis eines tellinîsàn ksiirksarites <Uà mM,
Bon Adelin Wnß, Tchiveizerische Pslegerinnenschnle in Zürich,

l Schluß,!

In meine Philosophie vertieft, schrecke ich Mädchens ans einem elenden Lager, ausge--

auf durch einen Ruf van oben. Ich gechc streckt, die Ruine eines Menschen und doch

hinauf und sehe die Mutter deS blähenden Zug für Zug dem frischen Leben gleichend,



dao an ihrem Bette sieht. Ein fürchterlicher

«Kernch erfüllt den kahlen Ülatnn. den jeder

kennt und nie mehr vergiszt. der ilin eininal

an dein Bette einer- Krebrtraiiken ersaliren

l?at. Tran des vorgeschrittenen Stadiuinr
diesem Krebrleidenr. dar sedeit vperativeii

Eingriff znm vornherein anrsichtrlar iiiacht.

itedt dach der Arch zum ersten Bìale an diesein

Schmerzeiirlager. Schain, Angst. Frömmigkeit,
die ans Hülse der Heiligen hasste, eine tvnnder

liche Mischung van Gefühlen datte die Kranke

birher adgedalten. archliche Hütte zu suchen.

Sie litt still nnd verlassen dar llnniägliche.

bir dar Töchterchen tat. war vor Monaten

datte geschehen fallen i den Arzt derdechalen.

Tie arnie Tvan hat nenn Kinder gedoren.

die alle nach Kalifornien abgewandert sind.

Nur die Jüngste in zur Pflege der Biiitter
da. Mao ist dier noch zu tun? Machtlvr
nnd traurig steht der Toktar. Tic einzig

mögliche Erleichterung ist Morphium, und wir
überlegen, ob wir der Tochter, die traurige,

kluge Augen hat. eine Pravazsprche anver

tränen nnd ihr geigen wollen, wie sie die

Injektion chi wachen hat. Roch einmal '.vollen

wir zu diesem Zwecke in diese weltabgclcgcne
Melteinsamkeit hinnntersteigcn. Regelmähige

Besuche sind unmöglich. Bei Eir nnd Schnee

ist die Hütte satt unzugänglich. nnd auch bei

andauerndem Regen. Inzwischen verschreibt

der Arch Mchwphinm innerlich einzunehmen

nnd niinnit dar Rezept gleich mit nach ttoearno.

van wo er ein R'achbar am Marktag abholen

wird. Möchte er der Aermstcn zu ruhigen
'R'ächten verhelfen! ^ R'achdem ivir der Tochter

Anweisung zum Maschen tind zum Berbinden

gegeben halten, kletterten wir wieder den steileit

Abhang hinauf, bald rechts. bald linkr in die

Steiiihütten abbiegend. Ein kleiner, .zerlumpter

Junge hält uns an und zeigt uns mehr
durch Gebärden, alr durch Morte den Meg

zu einer Behausung, die allcrdingr mehr

einem Steinhaufen, als einer menschlichen

Wohnstättc ähnlich sieht. Gebückt treten wir
durch die niedere Tür nnd bleiben unschlüssig

stehen, da unsere Augen sich erst an den

ranchersüllten Raum gewöhnen müssen. Ein
Tensler gibt's in dein Raume, der Küche.

Hühnerstall. Schlaf- nnd Mohnzimmer war,
nicht, und so trugen wir denn, die van Rheuma

tismnr gelähmte Trau mit vereinten Knuten
lnnanr an die Sonne, wo erst die Unter-

snchniig stattfinden konnte. Ter Eondatta-

Arzt füllte rasch ein Tvrmular a»r, dar er

dem Spndaea zustellen lies;, um die Kranke
in den Kantonsspital nach Mendrisia tranr-
Portieren zu lassen. Tcider ist dieser immer

dermaszen überfüllt, das; selbst Patienten, ans

deren Zeugnis dar Morti ..urgente" Rottall
steht, gar oft zurückgewiesen werden müssen.

So sind wir. einen Tall nach dem andern

erledigend, allmählich wieder anr der untersten

Traktion von Mcmdrisiv zur Kirche, dein

Mittelpunkt der Tarier gelangt. 'Räch einer

kurzen Ruhepause ans dem Triddhofmäncrchcii

steigen wir wieder aufwärts, den obersten

„Zehntansenden" M.s nach. Ueberall. wo
wir vor den Hütten die Alten sich sonnen

sehen, überall, wo Kinder spielen. Mmmer
nnd Tranen an den Hängen schaffen, werden

wir freundlich begrüszl. Jeder M.er begegnet

seinem Eondatto - Arzt mit Vertrauen nnd

Hochachtung. Er verdient es auch reichlich,

denn Rcühe und Anstrengung, rauhe Megc.
weite T mauzen gelten ihm so wenig als die

Gefahr, die seine Gesundheit nnd ott genug
selbst seilt Acben laust, wenn es heisst seilte

Pflicht als Eandatto-Arzt zu erfüllen. In
einem der höchstgclegencn Häuser kehren wir
bei einer, schon längst in Behandlung stehenden

Patientin ein, einer schwer anämischen Tran,
die vor Wachen nur ttttP, Hämoglabingehalt
hatte. Während sie untersucht wird, plaudere

ich mit den vier Kleinen, wovon das Aelteste

ein strammer, kleiner Kerl van fünf Iahren ist,

während das Jüngste, ei» elendes Würmchcn.
in einer Kiste gebettet, neben dem offenen

Kaminfeuer liegt. Tie andern krappeln am
Baden herum, alle Battus;, nnd nur mit
Röcklein und Hemdlein bekleidet, trotz den



Das Rate Kreuz.

Paar Grad unter Null am Schatten. In
dieser mangelhaften Bekleidung und in den

ungenügenden Wvhnnngsverhältnissen liegt
mahl der Grund der vielen Brandwunden
bei Alten und besonders bei Bindern. Ihrem
Bedürfnis nach Wärme folgend, halten sie

sich möglichst nahe an das offene Jener,
und ungezählte Male werden die Kleidchen

dann von den Flammen erfaßt: demselben

Schicksale verfallen oft auch müde Alte, die

zunahe dem Feuer eingenickt sind. Verbrannte
Kinder zu verbinden, gehört deshalb zu den

häufigsten Fällen meiner hiesigen Prazis,
und leider habe ich auch schon solche an ihren
Brandwunden sterben sehen. DerHämoglobin-
gchalt unserer Patientin hat sich ein wenig

vermehrt: aber sie erklärt, nun keine so teure

Medikamente mehr kaufen zu können. So
händigten wir ihr eine mitgenommene Flasche

mit Giergrog ein, nebst einer Flasche MaggiS
Suppenwürze. Der Doktor, der seine Leute

kennt, versichert ihr, daß jede dieser Flaschen

mindestens seine 10 Franken wert sei. DaS
wirkt. Tie Frau leuchtet auf und versichert,

sie werde jeden Tropfen dcS braunen TrankeS

ehren. In der Tat erklärt sie beim nächsten

Besuch, die Flasche habe Wunder bewirkt.

Wie sollte sie auch nicht bei einem solchen

Preis!
Endlich ist der letzte Besuch gemacht, und

aufatmend treten wir den Heimweg durch

die reine, sonndnrchtränkte Luft an, doch Halt!
als wir eben einen steilen Hang hinunter-
springen, um rascher ans den noch tief unten

liegenden Fahrweg zu gelangen, sehen wir
von weitem einen alten Mann winken. Wir
gehen ihm entgegen. Er steht ans einen Stock

gestützt vorübergcbcngt, hager, mit einem

bleichen, scharsgeschnittcncn Gesicht, anS dem

unter buschigen, weißen Brauen, zwei tiefe

freundliche Augen blicken. Bei unserm Näher-
kommen lüftet er den Hut, und seine langen,

weißen Haare flattern im frischen Bergwind.
Er streckt dem Arzte die Hand hui, und auf

seine freundliche Frage nach seinem Befinden

sagt er: Ich bin kW Jahre alt und nicht krank.

Das ist das letzte Mal, daß ich mein Heim-
Wesen verlasse und hierher komme, Euch zu

treffen. Aber ich mußte Euch Adiv sagen und

Grazia dazu. Er steht mit abgezogenein Hut,
wir drücken ihm die Hand und gehen bergab.

Von der Fahrstraße zurückblickend, sehen wir
ihn noch immer stehen, den Hut in der Hand,
das weiße Haar wild um den Kopf wehend.

Solcher Dank tut wohl, wenn er auch der

Worte nur wenige birgt.
Immer weiter lassen wir das Bergdorf

zurück, in dem so viel Armut herrscht, die

freilich in den meisten Fällen nur äußerste

Bedürfnislosigkeit ist, und der indolenten Ver-

anlagung des Volkes entspringt. Doch noch

sind wir nicht außerhalb des Bezirkes: denn

dort am Wegrand in voller Sonne sitzt eine

Frau, die allem Anschein nach ans den Doktor
wartet. Richtig, sie hat sich mit einem Ilot-
verband um das kranke Bein, von einer ab-

seitS hochgelegenen Hütte hernntergeschlcppt.

Schnell setzt sich der Doktor neben sie auf
den Grasrand, öffnet den Verband, besieht

sich die Wunde, und wäscht sie aus in dem

klaren Wasser eines vorüberslicßenden Bäch-
leins. Tann zeigt er ihr einen Verband knnst-

gerecht zu machen und verschreibt ihr eine

heilende Salbe, alles unter Gottes freiem

Himmel. Die Sonne sorgt für Sterilisation
und Asepsis und gut hat sie es gemacht:
denn bei unserm nächsten Besuche war die

Frau wieder geheilt. Wo macht man uns

das nach? —
Die Sonne steigt höher und durchleuchter die

Schluchten mit ihren cisbcpanzcrtcn Wanden.

Gleich Orgelpfeifen hängen die funkelnden

Eiszapfen an den Brücken und Felsen: dicht
daneben leuchten hellgelbe Primeln, es isr

ein gcsegncres Land, dieses Tessin! —
Nun haben wir wieder daS Dorf am Ein-

gang des Tales erreicht und setzen uns ans

die steinerne Bank unter dem Kastanienbanm
des Kirchplatzes. Ein vorübergehender Bauer

zieht auf Befehl des Doktors die Glocke, und
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wir harren der Patienten, die da kommen

ivcrden. Tic obligatorische Piertelstunde des

Wartens verstreicht, ahne das; svlche erscheinen,

der GcPtndheitszustand des Parses scheint

somit vortrefflich zu sein. Nur unter der Türe
des Pfarrhauses stellt winkend die Magd
nitd berichtet, eS gehe ihrem Herrn wieder

schlechter, er werde täglich gelber. Ter Tottor
tritt schnell ein, und dann geht es nnaufhalt-
sam bergab, der Krippe zu. Müde und zu-
frieden mit dem Erlebten setze ich mich vor
die dampfende Suppenschüsscll. Ter Tottor

wird seine Malzeit etwas eiliger absolvieren

müssen als ich, denn seiner harrt ein gut ge-

fülltes Wartezimmer, das rasch erledigt werde»

muß, damit die Praxis im Tale auch zu ihrem
Rechte komme. Bon den Strapazen, die ein

technischer Cvndotto-Arzt auszuhalten hat,

machen wir Städter uns kaum einen Begriff.
Unseres guten Toktors Gesundheit und sein

stets köstlicherHumor sind ein Beweis mehr

für die Theorie der Anpassung, der die ganze
Natur bis hinauf zu ihrer Krone, dem Men-
scheu als Zeugnis dient.

Vermilcktez.

Zur Warnung. Bon einem sehr bcklagcns-
werten lluglückssallc berichtete kürzlich wieder
die Tagespreise ans dem rheinischen Torfe
Birkwciler. Tort probierte ein Winzer in der

Wohnung eines Weinhändlers ein Jagd-
gewehr, das er von diesem kaufen wollte.
Dabei ging plötzlich ein Schuf; los und traf
einen in der Nähe stehenden Knecht, der schon
viele Jabre im Dienste des Wcinhändlcrs
war, in den Ms; oberhalb des Knöchels. Tie
Kugel batte die Schlagader getroffen, so das;
der bedauernswerte Mann trotz sofort herbei-
geholter Hülfe an Verblutung starb. — Soweit
die Tageszeitung, der wir diesen kurzen, aber

unendlich vielsagenden Bericht entnehmen.
Wieder einmal geradezu ein Schulfall, der

blitzartig die Notwendigkeit beleuchtet, die
Kenntnis der ersten Hülfe und insbesondere
der lebeiisrcttenden Mahnahmen bei Unglücks-
fällen in immer weitere Kreise des Volkes zu
tragen. Es ist doch wahrlich nicht zu viel ver-
langt, das; jemand, der mit Schußwaffen um-
geben will, auch weiß, wie er bei unabsicht-
lichen schweren Verletzungen damit Hülfe brin
gen und wenigstens den unglücklichen Ausgang
abtuenden kaun. Und wie leicht wäre dies hier
möglich gewesen, wo es sich um eine Schlagader
handelte, deren Verletzung keineswegs als un-
bedingt tödlich zu gelten hat, wo vielmehr
durch eine elastische Umschnürung oder das
Anlegen eines Knebels oberhalb der Wunde
die Blutung ohne besondere Schwierigkeiten
mit fast absoluter Sichertzeit rasch zu stillen
gewesen wäre. Hätte nur einer von den drei

zunächst Beteiligten hiervon wenigstens eine

Ahnung gehabt, so wäre das unglückliche
Opfer jenes verhängnisvollen Schusses am
Leben geblieben, und der unvorsichtige Schütze
wäre nicht nur in seinem Gewissen erleichtert,
sondern auch seine zivil- und strafrechtliche
Verantwortlichkeit wäre um ein bedeutendes
vermindert. Für manche Fälle erscheint eS

wirklich nicht unangebracht, auch unter diesem
letzter» Gesichtswinkel einmal den Wert der

Samariterkcnntnisse zu beurteilen. Vielleicht,
daß wenigstens durch Schaden noch mancher
klug wird, andere aber daraus die Lehre
ziehen, das; sie den Brunnen lieber zudecken,
bevor das Kind hinein gefallen ist.

<„gcilichrist f. Tamaritcr und RettungSivescn."!

Llntlirrgiftung durch Spinngewà Ein
Kohlenmann aus Zabrze legte auf eine kleine

Handwuudc Spinngewebe, um das Blut zu
stillen. Tic Folge davon war eine Blutver-
giftung, an der der Bedauernswerte starb.
So meldet wieder einmal erst in den letzten

Tagen lakonisch die Tagespreise, und Tau-
sende und Abertausende lesen solche Nachrichten
immer wieder entweder ganz gedankenlos
oder mit denn Gefühl, daß solche Vorkomm-
nisse gewissermaßen ein unvermeidliches Schick-
sal seien, das man hinnehmen müsse, wie
Sturm und Regen, da daran doch nichts zu
ändern sei. lind docb wie leicht konnten alle
svlche unglücklichen Fälle vermieden werden,
wo die Gefahr gar nicht von vornherein in
der Verletzung selbst liegt, sondern erst durch


	Feuilleton : Bilder aus der Praxis eines tessinischen Bezirksarztes (Medico condotto)

